„Nein, danke!“ Berufung mit Hindernissen (2.Mose 3,11ff)
Liebe Gemeinde,
Gott arbeitet mit Menschen, die er beruft. Er beruft nicht nur zum Glauben an ihn, er beruft auch zur Gemeinschaft mit ihm und zum Dienst für ihn.

DA IST WAS IM BUSCH

Vierzig Jahre dröhnendes Schweigen, dann beginnt vor einem desillusionierten Hirten plötzlich ein Wüstenstrauch zu brennen. Mose begegnet dem lebendigen Gott. Aber diese Begegnung löst in ihm keine Euphorie und keinen Aktivismus aus. Er hat aus der Vergangenheit gelernt. Der Gerufene kennt seine Schwäche. Er weiß um seine Unzulänglichkeit. Mose strebte in keiner Weise danach, die Führung der Israeliten zu übernehmen. Sehen wir, was sich am Berg Sinai abgespielt hat.

ZEIT DES ZÖGERNS

Gott redete in einer verständlichen Sprache. Der Auftrag war

klar und eindeutig: »Mose, ich habe einen Job für dich.«

Darum geh nach Ägypten, Mose! Ich sende dich zum Pharao, denn du sollst mein Volk Israel aus Agypten herausführen.

(2. Mose 3,10 HoFA)

Menschlich gesehen schien Mose ein schlechter Kandidat für die Aufgabe. Er war achtzigjährig. Hirte von Beruf. In seinem Lebenslauf stand: »Die letzten vierzig Jahre als Nomade verbracht.« Alle Kontakte zu Ägypten und zum Hof des Pharaos waren abgebrochen. Hättest du diesen Mann geholt?

Offensichtlich sah Gott mehr als wir. Dinge, die uns wichtig sind, Statussymbole und Äußerlichkeiten. beeindrucken ihn nicht.

Gottes Augen suchen auf diesem Planeten ständig nach Menschen, deren Herz für ihn schlägt. Mose sah sich selbst anders, als Gott ihn sah. Hartnäckig lieferte er eine Reihe von Einwänden, weshalb er nicht der richtige Mann für diesen Job sei. Seine Ausreden klingen ziemlich bekannt:

1. Ich bin nicht qualifiziert

»Ich soll zum Pharao gehen und die Israeliten aus Ägypten herausführen? Wer bin ich schon?«

(2. Mose 3,11 HoFA)

Aus dem ursprünglichen »Hier bin ich« als Mose neugierig am Dornbusch steht, ist ein »Wer bin ich?« geworden. Die anfängliche Verfügbarkeit verwandelte sich in Zurückhaltung, nachdem der Auftrag deutlich wurde. Ein typisch menschliches Verhalten. Zuerst eine Zusage, und wenn es dann konkret wird, kommt die Absage.

»Wer bin ich schon?« — die Frage scheint auf den ersten Blick demütig; in Wirklichkeit zeigt sie, wie minderwertig sich Mose fühlte. Aus dem selbstsicheren Pharaonensohn ist ein Hirte mit Minderwertigkeitskomplex geworden. Doch Moses Mangel an Kompetenz war kein Problem. Es geht nicht darum, wer Mose ist, sondern wer Gott ist. Mose mag sich wie ein kleines Würstchen fühlen, aber er hat einen allmächtigen Gott.

Der Herr antwortet: »Ich stehe dir bei und gebe dir ein Zeichen, an dem du erkennst, dass ich dich gesandt habe: Wenn du mein Volk aus Ägypten herausgeführt hast, werdet ihr mir an diesem Berg hier Opfer darbringen!« (2. Mose 3,12 HoFA)

»Ich stehe dir bei« — mehr als diese Garantie ist im Moment nicht nötig. Moses Zweifel an der eigenen Fähigkeit wird beantwortet mit der Zusicherung der Gegenwart Gottes. So gesehen wird die Erkenntnis seiner Unzulänglichkeit zum Vorteil. Jakob Kroeker schreibt: Daher war Moses Unzulänglichkeit ein Kredit vor Gott. Je stärker der Mensch in seiner eigenen Kraft, desto größer ist die Gefahr, in den großen, entscheidenden Augenblicken unabhängig von Gott zu handeln und die göttliche Sendung zu verpfuschen. Fehlentwicklungen in der Geschichte des Reiches Gottes waren in der Regel die Frucht verkehrter Leitung selbst sicherer Propheten, die innerhalb des Volkes Gottes eigenmächtig handelten.
2. Ich habe nicht alle Antworten

Mose setzte die Konversation mit Gott fort, indem er eine zweite Frage stellte:

» Wenn ich zu den lsraeliten komme und ihnen sage, dass der Gott ihrer Vorfahren mich zu ihnen gesandt hat, werden sie mich nach seinem Namen fragen. Was sage ich dann?«

(2. Mose 3,13 HoFA)

Aus dem »Wer bin ich?« wird jetzt ein »Wer bist du?«. Warum fragt Mose das? Die Hebräer kannten den Namen Gottes. Sie wussten, dass er der »Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs« war. Aber die Frage ist: Wie hilft das in der momentanen Situation? War Gott nur ein Gott der Vergangenheit? Hatte er sein Volk

vergessen?

Mose will wissen, wie der Name Gottes in so schwierigen Umständen eine Hilfe sein soll. Er sorgt sich, zu wenig informiert

zu sein. Er hat Angst, die Fragen der Hebräer nicht beantworten zu können.‘

Gott antwortete: »Ich bin euer Gott, der für euch da ist. Darum sag den Israeliten: „Ich bin für euch da“ hat mich zu euch gesandt. Ja, der Herr hat mich geschickt, der Gott eurer Vorfahren, der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs. — Denn das ist mein Name für alle Zeiten. Alle kommenden Generationen sollen mich mit diesem Namen anreden, wenn sie zu mir beten.«

(2. Mose 3,14-15 HoFA)

Im Grundtext wird die Selbstidentifikation Gottes wörtlich so wiedergegeben: „Ich bin, der ich bin“ hat mich zu euch gesandt. Diese Bezeichnung ist mehr als nur ein Hinweis auf Gottes ewiges und unveränderliches Wesen. Der Name »Ich bin« ist ein Zeugnis dafür, dass Gott nicht erst herbeigerufen werden muss, sondern mit seiner Macht und Hilfe jederzeit gegenwärtig ist. Der jüdische Exeget Martin Buber übersetzt deshalb mit »Ich bin da«. Den unterdrückten Israeliten mag es scheinen, als ob Gott sie im Stich gelassen hätte, aber der »Ich bin da« hat sein Volk und seine Verheißung nicht vergessen.‘ Und wir tun gut daran, diesen Namen auch nicht zu vergessen. Egal, in welcher Situation du dich je befindest, bedenke: Der »Ich bin da« ist gerade in der Zeit deiner Not gegenwärtig.

3. Ich wirke nicht überzeugend

Man sollte meinen, Mose sei jetzt zufrieden. Was will er noch mehr? Aber stattdessen bringt er ein weiteres Argument vor:

Mose wandte ein: »Die Israeliten werden mir nicht glauben und nicht auf mich hören. Sie werden sagen: Der Herr ist dir gar nicht erschienen!<« (2. Mose 4,1 HoFA)

Die Angst, sich vor seinem Volk lächerlich zu machen, saß Mose tief in den Knochen. Er ignorierte glatt, was Gott soeben zu ihm gesagt hatte. Doch einmal mehr geht der »Ich bin da« geduldig auf den Vorwand ein. Drei Zeichen werden Moses Glaubwürdigkeit bestätigen:

Da fragte ihn der Herr: »Was hast du da in der Hand?« »Einen Stab«, erwiderte Mose. » Wir/ihn auf den Boden!«, befiehlt der Herr. Mose gehorchte, und sofort verwandelte sich der Stab in eine Schlange. Voller Entsetzen lief Mose weg. Der Herr aber forderte ihn auf »Pack die Schlange beim Schwanz!« Mose griff nach ihr und sie wurde in seiner Hand wieder zum Stab. Der Herr sagte: »Tu dies vor den Augen der Israeliten! Dann werden sie dir glauben, dass ich, der Herr, dir erschienen bin, der Gott ihrer Vorfahren…  Wollen sie dir aber trotz dieser beiden Zeichen nicht glauben und deine Botschaft nicht beachten, dann schöpfe Wasser aus dem Nil, und gieß es auf das Land. Dieses Wasser wird zu Blut werden!« (2. Mose 4,2-5a. 9 HoFA)

Warum diese kuriosen Zeichen? Mit der visuellen Demonstration soll Mose bestätigt werden. Der Stab und die Schlange waren ägyptische Symbole der Macht und des Lebens.‘ Mit dem ersten Zeichen wird Gottes Fähigkeit, die ägyptische Tyrannei zu brechen, unterstrichen. Das zweite Zeichen, die aussätzige Hand, bestätigt Gottes souveräne Autorität selbst über schwer wiegende Krankheiten. Der Pharao wurde gewarnt, dass Mose die Machtbefugnis besaß, Menschen mit Krankheiten heimzusuchen.‘ Das dritte Zeichen, die Verwandlung von Nilwasser in Blut, ist ein weiterer Beweis der Macht Gottes über die Naturgötter der Ägypter.‘ Das dritte Zeichen diente als schreckliches Omen dessen, was der Nation am Nil noch bevorstand.

4. Ich bin kein begabter Redner

»Ach Herr«, entgegnete Mose, »ich bin noch nie ein guterRedner gewesen. Auch jetzt, wo du mit mir sprichst, hat sich daran nichts geändert. Ich rede nicht gerne, die Worte kommen mir nur schwer über die Lippen.« (2. Mose 4,10 HoFA)

Auch dieser Einwand wirkt ziemlich blass. Der Mängel-Mensch Mose sah sich jetzt zwar mit realistischem Blick. Er erkannte, dass ihm menschlich gesehen die Fähigkeiten fehlten, diesen überwältigenden Auftrag zu erfüllen. Jakob Kroeker macht diese Feststellung:

Jedoch der Herr wollte weit mehr haben als die Gaben und

Fähigkeiten seines Knechtes. Er wollte ihn selbst haben. Nicht

mit den Gaben, die er nicht hatte, sollte er Gott und seinem

Volke dienen, er sollte mit jenen, die er hatte, seinem Gott zur

Verfügung stehen.»‘

Moses Problem: Er hatte Angst davor, öffentlich aufzutreten. Wir verstehen das.

Er ist nicht der Erste und bleibt nicht der Letzte, der sich fürchtet, vor anderen Leuten zu reden.‘ Oft stellen wir uns die biblischen Charaktere ja als geschliffene Profis vor. Leute, die wortgewaltig und selbstsicher auftraten. Paulus war einer, der dieses falsche Bild nicht bestätigt. Zu den Korinthern sagte er:

Als ich zu euch kam, Brüder, kam ich nicht, um glänzende Reden oder gelehrte Weisheit vorzutragen, sondern um euch das Zeugnis Gottes zu verkündigen. Zudem kam ich in Schwäche und in Furcht, zitternd und bebend zu euch.

(1. Korinther 2,1+3 Einheitsübersetzung)

Kaum zu glauben! Dem Apostel schlotterten die Knie unter der Robe. Er bibberte buchstäblich vor Furcht. Warum hatte Gott gerade ihn gerufen und nicht einen der damals berühmten Redner? Was denkst du? Könnte es sein, dass die Zuhörer bei einer glänzenden Rede mehr vom Redner beeindruckt sind als vom Inhalt seiner Botschaft?

Gott blieb geduldig mit Mose. Auch die vierte Ausflucht lässt sich gleich entsorgen. Wo Gott beruft, da befähigt er auch! Niemals verlangt er etwas von uns, ohne dass er die Ausrüstung dazu mitliefert. Mose wird im richtigen Moment in der Lage sein, genau das zu sagen, was nötig ist:

»Habe nicht ich, der Herr, den Menschen einen Mund gegeben?

Kann ich sie nicht stumm oder taub, sehend oder blind machen?

Geh jetzt! Ich bin bei dir und sage dir, was du reden sollst.«

(2. Mose 4,llb-12 HoFA)
»Geh jetzt! Ich bin bei dir . . .«‚ das genügt. Gott gibt Weisheit nicht auf Vorrat. Er liefert, was wir brauchen, dann, wenn es nötig ist. Darum kann sich Mose getrost auf den Weg machen.

5. Ich will nicht

Moses Einwände zeigen, wie gänzlich unwillig er war, die Führung der lsraeliten zu übernehmen. Die Kirsche auf der Torte kam am Schluss: Als Mose die plausibleren Argumente ausgingen, sprach er Klartext mit Gott: »Bitte berufe jemand anderen, nur nicht mich!«

Mose bat: »Herr, sende doch lieber einen anderen!« Da wurde der Herr zornig und erwiderte: »Ich weiß, dass dein Bruder Aaron vom Stamm Levi sehr gut reden kann. Er ist schon unterwegs und kommt dir entgegen... Aaron soll an deiner Stelle zu den Israeliten sprechen. Was du ihm aufträgst, soll er ausrichten, als hätte ich selbst es ihm gesagt.«

(2. Mose 4,13-14a.16 HoFA)

Mose wollte nicht — aber zuletzt ging er doch! Das Schema kennen wir. Berufung löst die Abwehr des Berufenen aus. Aber Gott hat Geduld, er gibt nicht so schnell auf. Erstaunlicherweise reagierte er auch auf den letzten Einwand.

Aaron war bereits unterwegs. Einmal mehr zeigt sich Gottes Allwissenheit und Vorsorge. Bevor Mose sich auch nur aus der Aufgabe herausgeschwatzt hatte, war Aaron bereits auf der Piste, en route in den Sinai, um seinen Bruder zu treffen. Nach so vielen Jahren steht ein emotionales Wiedersehen bevor.

GOTT BRAUCHT KEINE HELDEN

Gott hatte Mose einen klaren Auftrag erteilt: 1. Ich schicke dich. 2. Du wirst mein Volk führen. Das war der Plan. Keine Einladung, sondern eine Berufung. Und Mose lehnte dankend ab. Warum der Widerstand? Weil er nicht wirklich verstanden hatte, worum es eigentlich ging. Mose meinte, er selbst müsste die Rolle des Befreiers spielen. Eine Vorstellung, die ihn überwältigte. Aber das hatte Gott nicht gesagt. Er persönlich würde der Befreier sein. Mose sollte lediglich als Werkzeug verfügbar sein. Ein brennbarer Busch.

Gott braucht tatsächlich keine Helden, er arbeitet mit einfachen Menschen. Solchen, die sich brauchen lassen.

Hier stellt sich noch einmal die Frage: Wie nehmen wir Gottes Stimme wahr? Meist nicht durch spektakuläre Ereignisse. Manchmal spricht Gott durch andere Menschen: Freunde, Eltern, Mentoren, manchmal spricht er durch ein schmerzliches Erlebnis oder durch die Erfahrung der Einsamkeit. Am häufigsten jedoch redet er durch sein Wort. Das ist der sicherste Ratgeber, der uns zur Verfügung steht. Ein Weiser sagte: »ZU viele Leute versuchen herauszufinden, was Gott sagt, ohne zu beachten, was er bereits gesagt hat!«

Fazit: Bevor du eine lebensverändernde Entscheidung triffst, prüfe sorgfältig, auf welche Stimme du hörst. Wenn es Gott ist, der mit dir redet — vergiss alle Einwände und handle! Dein Gewissen wird es dir danken.

Herr, ich bin bereit.

Ich bin bereit zu empfangen, was du gibst.

Ich bin bereit zu entbehren, was du vorenthältst.

Ich bin bereit loszulassen, was du nimmst.

Ich bin bereit zu ertragen, was du verlangst.

Nelson Mink

